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beide Kongregationen, besonders für die römische Inquisıtion, C1I1LC Periode VEILLLSCI-
ter Tätigkeıit: Nun verhängte letztere 1L1UI noch durchschnittlich C111 Bücherverbot ı
Jahr. als Ursache die Auflösung der Okalen Vernetzung MI1 den anderen
Inquisıtionsbehörden Italien C111 Mangel der erst Jhdt durch andere Intfor-
matiıonskanäle aufgefangen wurde XVI)

Aufßerst wichtig 1ST auliserdem dıe zweıbändige Prosopographie S1e umftasst alle DPer-
die nachweıslich C111 Amt Inquısıtion der Indexkongregation iınnehatten der

für die mehr als C111 Gutachten nachweısbar 1ST DiIie Angaben beziehen sıch auf Famlılie
(soweıt bekannt W A freilıch oft nıcht der Fall 1St), Lebenslauft (wobeı die UÜbernahme

Funktion der beiden Behörden IL quellenmäßfig AUSSC WICSCIL wiırd),
SISCILE Gutachten für dıe beiden Behörden SISCILE Werke und Sekundärliteratur ber
den Betreffenden SO ermöglıchen S1IC, nıcht 1L1UI die Gutachten sondern uch die eur-
teilende Person VOo.  - ıhren Präferenzen ıhrem Umteld und Interessenschwerpunkt AUS

einzuordnen Durch 5 1C erhalten die .  I1 römıiıschen Urteile „Gesichter“ Es sind
(nach der Zählung des Rez.) INSSCSAaM /} Personen davon etwa 60 / Ordensleute
Von ıhnen stellen die Domuinikaner MIi1C 114 Fa 13 Yo) der Konsultoren INSSCSAaM den
Löwenanteıl Es folgen MIi1C Ul dıe verschiedenen Zweıge der Franzıskaner (34 Konven-
tualen 79 Observanten Kapuzıner Reformaten), annn die beiden Orden der Kar-
meliter (41)’ dıe Benediktiner (39)’ Theatıner (26)’ Jesuıten (24)’ Augustiner (21)’ Mınıi-
1IL11C.  - (20) und schliefßlich andere (JIr

Es schliefßen siıch Erganzungen ın der Aufzählung der Csutachten) der Prosopogra-
phie VO 1514 191 / LXXV und (zeıtlich veordnet nach Ernennungsdatum) C111
Verzeichnıis der Amtsträger. Mıtglieder und Konsultoren VO Inquısıtion und Index

GXLVI)
SO 1ST A4SSs dieses Werk C111 unentbehrliches Hılfsmittel für die kırchen-

veschichtliche Forschung C111 wırd Fur römische Zensurierungen ermöglıcht CD
chnell und leicht dıe entscheidenden Quellen inden und y1C das persönliche Um-
eld des Zensors einzuordnen Und nıcht zuletzt für die Auseinanders etzung des 1 OI1L11-

schen Lehramtes MI1 der beginnenden (aufßer kırchlichen und J1IM! kırchlichen) Aut-
klärung enthält unschätzbare Hınweise Nıcht 1LL1UI Voltaire, KOusseau, die
ftranzösısche Enzyklopädie (Verurteilung 1759 367) und Montesquıieu (Indizıerung der
„Lettres Persanes 1/672 kommen wıeder VOL. sondern SCIT 1/60 uch
steigendem Maiie Vertreter der katholischen Aufklärung ALUS dem deutschen Bereich
spezıell Febronius Hontheim (406 405 172765 15172 1325); Eybel 445{1
449# 4/% 480 491 449 513 516 1374); der Maınzer Kxeget Isenbihl 451{
Benedikt Stattler 1442f.); Dietro Tamburıinı 1406 1410 1459
1443 und schlieflich Eulogius Schneider 1412 1417{£.) Sowohl die Nachwehen
des Jansenısmus Streits WIC die Geschichte der katholischen Aufklärung werden künf-
UuS nıcht hne Rekurs aut die diesem Werk CNANNTEN Quellen geschrieben werden
können KI. SCHATZ 5.]

\WEHR (JERHARD, „Nırgends Geliebte zırd Welt SCLHT als Lebensbilder der
Mystik 70 Jahrhundert Gutersloh Guüutersloher Verlagshaus 7011 28 / ISBEBN
4 / 5/9

In ULLSCICI e1It da Bevölkerungskreise den überlieferten christlichen Konfess1i0-
11CI1 entfremdet sind halten viele Ausschau nach mystischen Erkenntnissen uch
dem vorliegenden Buch VOo.  - Gerhard Wehr Fa werden Impulse des A0 Jhdts C-
stellt SISCILCL mystischen Wegen die 1LLLL1L1EIC Welt errnut1gen ber han-
dele siıch bestenfalls C111 Annäherung Eıne eigentliche Definition VO Mystik

scheitern Tradıtiıonelle innerkirchliche Bezuge collen vesonderten Darstel-
lung vorbehalten C111l Vielmehr vehe W Neubelebung der Tradıtıonen das heifit
Eröffnung spirıtueller Erfahrung, Mystagogıe In der Sorge, das chrıistliche Dogma
könne relatıvıert werden habe die römiısch katholische Kırche jedoch wıiederholt Fiın-
spruch rhoben.

„Unterwegs nach ıJ1IM! 1nn' yC111CIL1 Uhb rblick ub europäische Suchb W ULL-
IL, die sıch SCIT dem Beginn des Jhdts. ı betont EXTIr.  eruherten nd ı C1115C1-
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beide Kongregationen, besonders für die römische Inquisition, eine Periode verringer-
ter Tätigkeit: Nun verhängte letztere nur noch durchschnittlich ein Bücherverbot im 
Jahr. W. vermutet als Ursache die Aufl ösung der lokalen Vernetzung mit den anderen 
Inquisitionsbehörden in Italien – ein Mangel, der erst im 19. Jhdt. durch andere Infor-
mationskanäle aufgefangen wurde (XVI). 

Äußerst wichtig ist außerdem die zweibändige Prosopographie. Sie umfasst alle Per-
sonen, die nachweislich ein Amt in Inquisition oder Indexkongregation innehatten oder 
für die mehr als ein Gutachten nachweisbar ist. Die Angaben beziehen sich auf Familie 
(soweit bekannt, was freilich oft nicht der Fall ist), Lebenslauf (wobei die Übernahme 
einer Funktion in einer der beiden Behörden genau quellenmäßig ausgewiesen wird), 
eigene Gutachten für die beiden Behörden, eigene Werke und Sekundärliteratur über 
den Betreffenden. So ermöglichen sie, nicht nur die Gutachten, sondern auch die beur-
teilende Person von ihren Präferenzen, ihrem Umfeld und Interessenschwerpunkt aus 
einzuordnen. Durch sie erhalten die anonymen römischen Urteile „Gesichter“. Es sind 
(nach der Zählung des Rez.) insgesamt 872 Personen, davon etwa 60 % Ordensleute. 
Von ihnen stellen die Dominikaner mit 114 (= 13 %) der Konsultoren insgesamt den 
Löwenanteil. Es folgen mit 91 die verschiedenen Zweige der Franziskaner (34 Konven-
tualen, 29 Observanten, 16 Kapuziner, 12 Reformaten), dann die beiden Orden der Kar-
meliter (41), die Benediktiner (39), Theatiner (26), Jesuiten (24), Augustiner (21), Mini-
men (20) und schließlich andere Orden.

Es schließen sich Ergänzungen (in der Aufzählung der Gutachten) der Prosopogra-
phie von 1814–1917 (LXXV-XCIX) und (zeitlich geordnet nach Ernennungsdatum) ein 
Verzeichnis der Amtsträger, Mitglieder und Konsultoren von Inquisition und Index 
(CI-CXLVI) an.

So ist zu erwarten, dass dieses Werk ein unentbehrliches Hilfsmittel für die kirchen-
geschichtliche Forschung sein wird. Für römische Zensurierungen ermöglicht es, 
schnell und leicht die entscheidenden Quellen zu fi nden und sie in das persönliche Um-
feld des Zensors einzuordnen. Und nicht zuletzt für die Auseinandersetzung des römi-
schen Lehramtes mit der beginnenden (außer-kirchlichen und inner-kirchlichen) Auf-
klärung enthält es unschätzbare Hinweise: Nicht nur Voltaire, Rousseau, die 
französische Enzyklopädie (Verurteilung 1759: 367) und Montesquieu (Indizierung der 
„Lettres Persanes“ 1762: 1254) kommen immer wieder vor, sondern seit 1760 auch in 
steigendem Maße Vertreter der katholischen Aufklärung aus dem deutschen Bereich, 
speziell Febronius-Hontheim (406– 408, 1265, 1276 f., 1312, 1323 f., 1325); Eybel (445 f., 
449 f., 473, 480, 491, 499, 513, 516, 1374); der Mainzer Exeget Isenbihl (451 f., 497 f.); 
Benedikt Stattler (1355 f., 1391 f., 1423 f., 1442 f.); Pietro Tamburini (1406–1410, 1439, 
1443–1445) und schließlich Eulogius Schneider (1412, 1417 f.). Sowohl die Nachwehen 
des Jansenismus-Streits wie die Geschichte der katholischen Aufklärung werden künf-
tig nicht ohne Rekurs auf die in diesem Werk genannten Quellen geschrieben werden 
können. Kl. Schatz S.J.

Wehr, Gerhard, „Nirgends, Geliebte, wird Welt sein als innen“. Lebensbilder der 
Mystik im 20. Jahrhundert. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 2011. 287 S., ISBN 
978-3-579-06557-1.

In unserer Zeit, da weite Bevölkerungskreise den überlieferten christlichen Konfessio-
nen entfremdet sind, halten viele Ausschau nach mystischen Erkenntnissen. Auch in 
dem vorliegenden Buch von Gerhard Wehr (= W.) werden Impulse des 20. Jhdts. vorge-
stellt, um zu eigenen mystischen Wegen in die innere Welt zu ermutigen. Aber es han-
dele sich bestenfalls um eine erste Annäherung. Eine eigentliche Defi nition von Mystik 
müsse scheitern. Traditionelle innerkirchliche Bezüge sollen einer gesonderten Darstel-
lung vorbehalten sein. Vielmehr gehe es um Neubelebung der Traditionen, das heißt um 
Eröffnung spiritueller Erfahrung, um Mystagogie. In der Sorge, das christliche Dogma 
könne relativiert werden, habe die römisch-katholische Kirche jedoch wiederholt Ein-
spruch erhoben.

„Unterwegs nach innen“ nennt W. seinen Überblick über europäische Suchbewegun-
gen, die sich seit dem Beginn des 20. Jhdts. in einer betont extravertierten und in einsei-
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tiger Welse auf materjelle Werte ausgerichteten ylobalen Zivilıisation bemerkbar Il'l3.Ch-
ten. Dabe werden zahlreiche Aspekte berücksichtigt: Mystik als elıne Wendung nach
innen, als eın Ergriffensein VOo.  - eınem nıcht näiher bezeichneten Ganz-Anderen, das siıch
als Teilhabe Überweltlichen darstellt. Schwärmerischer Mystizısmus, deren Vertre-
ter W der tordernden Klarheıt und Erlebnistiete mangeln lıeßen, musse davon
abgesetzt werden. Eınst W1e heute velte das Gebot der „Unterscheidung der eiıster“
Dieser Überblick endet w1e uch alle folgenden mıiıt hervorgehobenen /ıtaten, die das,
W A betont werden soll, noch einmal unterstreichen. (Hıer ZU Beispiel mıiıt Worten VOo.  -

Landauer und Marıe Luise Kaschnitz.)
Nach dem allgemeinen UÜberblick werden eiınzelne „Mystiker“ ausführlicher, jeweıls

uch mıiıt eınem kleinen Foto, vorgestellt. Es sınd die bekannten Persönlichkeiten:
Steiner, Jung, Assagıolj, Scholem, Weıl, Albrecht, Hammarsk)j6öld,

Buber. Man vewınnt behutsame Einblicke 1n iıhre Lebensläute und Schicksale, die für
den Leser Je nach Vorkenntnis eınmal mehr, eınmal wenıger iınformatıv Ssind. Allem AÄAn-
schein nach möchte das Buch aut diese Welse die verschiedenen Möglichkeiten e1ıner
unmıttelbaren relıg1ösen Erfahrung aufzeigen. Dabei denkt nıcht zuletzt ohl uch

dıiejenıgen, dıe ınfolge kontfessioneller Gleichgültigkeit der e1nNes Kırchenaustritts
fürchten, der christlichen Spirıtualität verlustig vehen. Es väbe elıne Okumene des
Geistes, die sıch nıcht 1n die tradıtıonellen „Pferche der Religionszugehörigkeıiten e1N-
SrFCHZEIN lasse (59) Das Kap ZzusammenTtfAassen:!: spricht uch VO „Spontanen Kon-
frontatiıonen mıiıt der eıgenen Tiefe“ (89) Es veht etwa die siıch einstellende (jew1ss-
heıt: „ IS kann nıchts passıeren, ıch b11'1 unzerstörbar. Lc b11'1 e1Ns mıiıt dem (janzen.“ Es
folgen entsprechende /ıtate VO Kken Wıilber (Integrale Theorie) und Karlfried raf
Dürckheim (Zen-Lehrer).

Im Ö0 Jhdt. hiınterlielßen nıcht wenıge Schnittsteller und Dichter mystische Spuren.
Davon handelt das folgende Kap „Die Stimme der Dichtung“. Vorgestellt wırd Rainer
Marıa Rılke, dem uch den Titel se1iner „Lebensbilder der Mystik“ verdankt, namlıch
„Nirgends, Geliebte, wırd Welt se1n als iınnen“ Handelt sıch 1L1UI Kontexte e1nes
Dıichters der uch e1nes Mystikers? Es spräche vieles dafür und vieles dagegen, Rılkes
Sehnsucht nach eıner Gott-Unmuiuttelbarkeit 1n dıe Nähe der Mystik rücken. Der
mystische Weltraum eröftffne siıch für ıhn nıcht etwa Inhalten nach Katechis-
mus-Ärt, sondern eher deren „Nichtung“, ZuUuUrFr Leere hın, nach innen 109) Chrıistus
als Mıttler schien ıhm jedenfalls überflüssıg, Ja veradezu wiıidergöttlich. Als nächste
„Stimme der Dichtung“ kommt Chrıstian Morgenstern Wort, dessen Leben siıch 1mM
Spannungsfeld VOo.  - Krankheıt, Poesie und mystisch vetonter Religiosität weIıt abseıts
der Tradıtıon vollzog (1 14) Rudolf Steiner wurde für ıhn eın entscheidender Weg-Füh-
1CI. Morgensterns Christus-Mystik zeıge jedenfalls e1ne yrofße Niähe Zur Anthroposo-
phie. In manchen cse1ner Verse käme der kosmische Christus, W1e etwa 1mM Ephe-
yC1- und Kolosserbrief verkündet werde, VOo.  - Neuem 1n den Blick. Eıne knappe Ökızze
ub den Schriftsteller Musıl berichtet ber mystische Züge 1n dessen monurnentalen
KRoman-Fragment „Der Mannn hne Eigenschaften“ Musıl S e1 eın ungeheuer komplexer
Geist, der unternehme, die Leitfiguren ce1nNes Romans dem „anderen Zustand“
teilhaben lassen. Dieses „Iranszendieren“ könne der erforderlichen Unterscheidung

elıne oäkulare „gottlose Neomystik“ YVEeENANNLT werden 119) Dıie Okızze schliefßit
mıiıt der erstaunlıchen Feststellung, A4SSs 1n Musıls riesigem Roman Cc1ırca 300 mehr der
wenıger wörtliche /ıtate ALUS den „Ekstatischen Konfessionen“ VO Martın Buber
inden celen. Dabe hatte sıch dieser aufgrund cse1ner Bekehrung ZU. Dialogischen VOo.  -

selinem Frühwerk längst distanzıert.
Das folgende Kap intormuert ber „T’heologisch-weltanschauliche Positionen“ Es

beginnt mıiıt der skeptischen Ablehnung VOo.  - Mystik durch dıe Theologıie, namentlich 1mM
Protestantıismus. Bereıts 19721 W Al VOo.  - eınem „geilen Emporschiefßen des relig1ösen
Synkretismus“ dıe ede Selbst Namen VO Klassıkern der Mystik W1e der e1nes Meıster
Eckhart der Jakob Böhme verleten Zze1tweılse 1n Misskredit. Eın /ıtat VO Brunner
kann besonders nachdenklich machen: „Aber weıl W 1n der Mystik n1ıe die Schuld,
sondern ımmer 1LL1UI das Göttlich werden veht, kommt 1n ıhr n1ıe ZuUuUrFr Erkenntnis
des Wiıderspruchs zwıischen dem Ursprung und dem (segensatz. Der Mystiker nımmt
nıemals die Last se1iner eigenen Vergangenheıit aut sich“ (126 Alles 1n allem überwiegt
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tiger Weise auf materielle Werte ausgerichteten globalen Zivilisation bemerkbar mach-
ten. Dabei werden zahlreiche Aspekte berücksichtigt: Mystik als eine Wendung nach 
innen, als ein Ergriffensein von einem nicht näher bezeichneten Ganz-Anderen, das sich 
als Teilhabe am Überweltlichen darstellt. Schwärmerischer Mystizismus, deren Vertre-
ter es an der zu fordernden Klarheit und Erlebnistiefe mangeln ließen, müsse davon 
abgesetzt werden. Einst wie heute gelte das Gebot der „Unterscheidung der Geister“. 
Dieser Überblick endet wie auch alle folgenden mit hervorgehobenen Zitaten, die das, 
was betont werden soll, noch einmal unterstreichen. (Hier zum Beispiel mit Worten von 
G. Landauer und Marie Luise Kaschnitz.)

Nach dem allgemeinen Überblick werden einzelne „Mystiker“ ausführlicher, jeweils 
auch mit einem kleinen Foto, vorgestellt. Es sind die bekannten Persönlichkeiten: R. 
Steiner, C. G. Jung, R. Assagioli, G. Scholem, S. Weil, C. Albrecht, D. Hammarskjöld, 
M. Buber. Man gewinnt behutsame Einblicke in ihre Lebensläufe und Schicksale, die für 
den Leser je nach Vorkenntnis einmal mehr, einmal weniger informativ sind. Allem An-
schein nach möchte das Buch auf diese Weise die verschiedenen Möglichkeiten einer 
unmittelbaren religiösen Erfahrung aufzeigen. Dabei denkt W. nicht zuletzt wohl auch 
an diejenigen, die infolge konfessioneller Gleichgültigkeit oder eines Kirchenaustritts 
fürchten, der christlichen Spiritualität verlustig zu gehen. Es gäbe eine Ökumene des 
Geistes, die sich nicht in die traditionellen „Pferche“ der Religionszugehörigkeiten ein-
grenzen lasse (59). Das Kap. zusammenfassend spricht W. auch von „Spontanen Kon-
frontationen mit der eigenen Tiefe“ (89). Es geht etwa um die sich einstellende Gewiss-
heit: „Es kann nichts passieren, ich bin unzerstörbar. Ich bin eins mit dem Ganzen.“ Es 
folgen entsprechende Zitate von Ken Wilber (Integrale Theorie) und Karlfried Graf 
Dürckheim (Zen-Lehrer).

Im 20. Jhdt. hinterließen nicht wenige Schriftsteller und Dichter mystische Spuren. 
Davon handelt das folgende Kap. „Die Stimme der Dichtung“. Vorgestellt wird Rainer 
Maria Rilke, dem W. auch den Titel seiner „Lebensbilder der Mystik“ verdankt, nämlich 
„Nirgends, Geliebte, wird Welt sein als innen“. Handelt es sich nur um Kontexte eines 
Dichters oder auch eines Mystikers? Es spräche vieles dafür und vieles dagegen, Rilkes 
Sehnsucht nach einer Gott-Unmittelbarkeit in die Nähe der Mystik zu rücken. Der 
mystische Weltraum eröffne sich für ihn nicht etwa zu neuen Inhalten nach Katechis-
mus-Art, sondern eher zu deren „Nichtung“, zur Leere hin, nach innen (109). Christus 
als Mittler schien ihm jedenfalls überfl üssig, ja geradezu widergöttlich. Als nächste 
„Stimme der Dichtung“ kommt Christian Morgenstern zu Wort, dessen Leben sich im 
Spannungsfeld von Krankheit, Poesie und mystisch getönter Religiosität weit abseits 
der Tradition vollzog (114). Rudolf Steiner wurde für ihn ein entscheidender Weg-Füh-
rer. Morgensterns Christus-Mystik zeige jedenfalls eine große Nähe zur Anthroposo-
phie. In manchen seiner Verse käme sogar der kosmische Christus, wie er etwa im Ephe-
ser- und Kolosserbrief verkündet werde, von Neuem in den Blick. Eine knappe Skizze 
über den Schriftsteller R. Musil berichtet über mystische Züge in dessen monumentalen 
Roman-Fragment „Der Mann ohne Eigenschaften“. Musil sei ein ungeheuer komplexer 
Geist, der es unternehme, die Leitfi guren seines Romans an dem „anderen Zustand“ 
teilhaben zu lassen. Dieses „Transzendieren“ könne der erforderlichen Unterscheidung 
wegen eine säkulare „gottlose Neomystik“ genannt werden (119). Die Skizze schließt 
mit der erstaunlichen Feststellung, dass in Musils riesigem Roman circa 300 mehr oder 
weniger wörtliche Zitate aus den „Ekstatischen Konfessionen“ von Martin Buber zu 
fi nden seien. Dabei hatte sich dieser aufgrund seiner Bekehrung zum Dialogischen von 
seinem Frühwerk längst distanziert.

Das folgende Kap. informiert über „Theologisch-weltanschauliche Positionen“. Es 
beginnt mit der skeptischen Ablehnung von Mystik durch die Theologie, namentlich im 
Protestantismus. Bereits 1921 war von einem „geilen Emporschießen des religiösen 
Synkretismus“ die Rede. Selbst Namen von Klassikern der Mystik wie der eines Meister 
Eckhart oder Jakob Böhme gerieten zeitweise in Misskredit. Ein Zitat von E. Brunner 
kann besonders nachdenklich machen: „Aber weil es in der Mystik nie um die Schuld, 
sondern immer nur um das Göttlich werden geht, kommt es in ihr nie zur Erkenntnis 
des Widerspruchs zwischen dem Ursprung und dem Gegensatz. Der Mystiker nimmt 
niemals die Last seiner eigenen Vergangenheit auf sich“ (126 f.). Alles in allem überwiegt 
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die prinzıpielle Ablehnung. Verständlicherweise stellt daher die Frage: 1bt nıcht
uch I1  I1 Gehorsam, mıt dem Wort (jottes 1n dıe Ötille vehen, die Art des Horens

intensıvıeren und SpONtan sıch ergebende Anreden AUS der Tiefe e1nes inneren rle-
ens heraus nehmen? Etliche Beispiele für elıne unterscheidend posıtıve Hal-
(ung vegenüber dem, WAS mystische Erfahrung bedeutet, lässt Wort kom-
IL1LCIL. Anschaulich vorgestellt werden Nathan Söderblom, Rudaolf Utto, Albert
Schweıtzer, Alfons (! Rosenberg, Dietrich Bonhoefftfer, Dorothee Solle

Nıcht 1L1UI die Zugänge ZUF Mystik ce]en verschieden, sondern uch die Weg-Bezeıch-
ILULLSCIL Auf vul We1 Seiten bemuht siıch Begritfsklärung. Dıie abendländische
Geistesgeschichte zeichne siıch durch elıne yrofße Formenwielfalt AaUS Darüber hınaus habe
jede Religion eıyene Wege, der (zottesgegenwart YEW1SS werden. blickt noch einmal
auf verschiedene Nsätze zurück, die 1mM O Jhdt. durch Meditation der Kontemplation
Nter.  men worden ce]en. enannt wırd anderem Rıttelmeyer. eın bıs heute
mehrtach aufgelegtes Buch „Meditation“ systematısıert Anregungen für den inneren
Weg anhand des Johannesevangeliums 171) Ahnlıch Ww1e nach dem Ersten Weltkrieg
elehte siıch uch nach dem /weıten Weltkrieg das Interesse meditatıven Praktiken. Es
kam eıner Art Meditationswelle, W A schliefßlich AaZzu führte, A4SS die CNISPrE-
henden Themen 1n evangelıschen und katholischen Akademıen oft behandelt und uch
1n nıcht kırchlichen Exerzitienhäusern praktizıert wurden. Dıie iınterkontessionell A  C -
richtete „Gesellschaft der Freunde christlicher Mystik“ (www.gicm.de) Se1 e1ne beson-
ere Ausformung colcher Bestrebungen, wırd ber nıcht S EILAUCT vorgestellt.

„Unter westlich-östlichem Spannungsbogen“ referlert schliefßslich ber den Einfluss
ternöstlicher Religi0sität auf die Wiederbelebung mystischer Geistigkeıit 1n der westlı1-
chen Welt 179) Dıie Problematık der Pluralıtät der Religionen und ıhre Beziehung ue1-
nander Se1 heute elıne Menschheıitsfrage veworden. Deshalb werden JELLEC vorgestellt, die,
treiliıch auf unterschiedliche Weıse, AaZzu beitrugen, die Ergänzungsbedürftigkeit des
westliıchen Denkens aufzuzeıigen und die Bedeutung der östlıchen Esoter1ik für das I11LY —
tische Erleben beispielhaft erproben. Ihnen sind jeweıils einıge Selten vgewidmet. Der
englische Benediktiner Bede Grnifhths —993) meınte, A4SS das Mysteriuum der Kır-
cheBUCHBESPRECHUNGEN  die prinzipielle Ablehnung. Verständlicherweise stellt W. daher die Frage: Gibt es nicht  auch jenen Gehorsam, mit dem Wort Gottes in die Stille zu gehen, die Art des Hörens  zu intensivieren und spontan sich ergebende Anreden aus der Tiefe eines inneren Erle-  bens heraus ernst zu nehmen? Etliche Beispiele für eine unterscheidend positive Hal-  tung gegenüber dem, was mystische Erfahrung bedeutet, lässt W. jetzt zu Wort kom-  men. Anschaulich vorgestellt werden Nathan Söderblom, Rudolf Otto, Albert  Schweitzer, Alfons (!) Rosenberg, Dietrich Bonhoeffer, Dorothee Sölle.  Nicht nur die Zugänge zur Mystik seien verschieden, sondern auch die Weg-Bezeich-  nungen. Auf gut zwei Seiten bemüht sich W. um Begriffsklärung. Die abendländische  Geistesgeschichte zeichne sich durch eine große Formenvielfalt aus. Darüber hinaus habe  jede Religion eigene Wege, der Gottesgegenwart gewiss zu werden. W. blickt noch einmal  auf verschiedene Ansätze zurück, die ım 20. Jhdt. durch Meditation oder Kontemplation  unternommen worden seien. Genannt wird unter anderem F. Rittelmeyer. Sein bis heute  mehrfach aufgelegtes Buch „Meditation“ systematisiert Anregungen für den inneren  Weg anhand des Johannesevangeliums (171). Ähnlich wie nach dem Ersten Weltkrieg  belebte sich auch nach dem Zweiten Weltkrieg das Interesse an meditativen Praktiken. Es  kam sogar zu einer Art Meditationswelle, was schließlich dazu führte, dass die entspre-  chenden Themen in evangelischen und katholischen Akademien oft behandelt und auch  in nicht kirchlichen Exerzitienhäusern praktiziert wurden. Die interkonfessionell ausge-  richtete „Gesellschaft der Freunde christlicher Mystik“ (www.gfcm.de) sei eine beson-  dere Ausformung solcher Bestrebungen, wird aber nicht genauer vorgestellt.  „Unter westlich-östlichem Spannungsbogen“ referiert W. schließlich über den Einfluss  fernöstlicher Religiosität auf die Wiederbelebung mystischer Geistigkeit in der westli-  chen Welt (179). Die Problematik der Pluralität der Religionen und ihre Beziehung zuei-  nander sei heute eine Menschheitsfrage geworden. Deshalb werden jene vorgestellt, die,  freilich auf unterschiedliche Weise, dazu beitrugen, die Ergänzungsbedürftigkeit des  westlichen Denkens aufzuzeigen und die Bedeutung der östlichen Esoterik für das mys-  tische Erleben beispielhaft zu erproben. Ihnen sind jeweils einige Seiten gewidmet. Der  englische Benediktiner Bede Griffiths (1906-1993) meinte, dass das Mysterium der Kir-  che ... im Licht der kosmischen Offenbarung gesehen werden müsse. Es reiche nicht aus,  zur Bibel zurückzukehren (189). Der aus einer bretonischen Familie stammende Bene-  diktiner Henri Le Saux (1910-1973) erklärte: „Ich war hierhergekommen, um Dich (Je-  sus) meinen Hindu-Brüdern bekannt zu machen, doch du bist es, der sich mir durch ihre  Vermittlung zu erkennen gab“ (193). Der französische Jesuit Pierre Teilhard de Chardin  (1881-1955), der zugleich Theologe und Paläontologe war, wird mit den Worten zitiert:  „Der Christus-Universalis, in dem mein persönlicher Glaube Zufriedenheit findet, ist  nichts anderes als der authentische Ausdruck des Christus des Evangeliums“ (200). Der  deutsche Jesuit Hugo Enomiya Lassalle (1898-1990), der lange Zeit in Japan lebte, schrieb  u.a.: „Wenn es überhaupt eine Gewähr gibt, so kann es nur die eigene religiöse Erfahrung  sein, die wir in tiefem Gebet und in der Kontemplation finden“ (207). Der Meditations-  lehrer und Psychologe Karlfried Graf Dürckheim (1896-1988) war überzeugt, dass die  Verwirklichung des Reiches Gottes auf Erden einzig und allein von der lebendigen Bezie-  hung jedes einzelnen Menschen zur Transzendenz abhängt (214). Der französische Isla-  mologe Henry Corbin (1903-1978) verfügte über spezielle Kenntnisse der in Persien be-  heimateten Traditionen und war ein Freund von Mircea Eliade und vielen anderen, die  der Seelen- und Mythenkunde des 20. Jhdts. ihren Stempel aufgedrückt haben (217). Zu  den hauptsächlichen Anliegen von Seyyed Hossein Nasr (1933 in Teheran geboren) ge-  hört „die Wiederentdeckung der Möglichkeit, zu heiliger Erkenntnis zu gelangen“ und  „eine Wiederanerkennung der natürlichen Theologie auf ihrer eigenen Ebene“ (222).  Auch die folgenden „Exkurse“ sind lesenswert, gehören aber nur indirekt zum  Thema. Es geht um „Moderne Physik oder Annäherung an das Ganz-Andere“ (225),  um „Das Geistige in der Kunst“ (231) und um die großen Verleger der Mystik Eugen  Diederichs (238) und Otto Wilhelm Barths (242).  Der das Buch abschließende letzte Exkurs „Völkischer Mystizismus - Unter der  Schwarzen Sonne“ (245) hätte besser eine andere Positionierung im Ablauf der Themen  verdient. Es geht nämlich um die Vermengung des Spirituellen und Religiösen mit poli-  tischen Ideologien. Unter deutscher Mystik wollte man eine auf rassische Eigenarten der  6081 Licht der kosmischen Offenbarung vesehen werden musse. Es reiche nıcht AU>d,
ZUF Biıbel zurückzukehren 189) Der ALUS eıner bretonıschen Famulıie stammende Bene-
diktiner Henrı Le AauUX —973) erklärte: „Ic W Al hierhergekommen, ıch (Je-
Sus) meınen Hındu-Brüdern bekannt machen, doch du bıst CD der sıch M1r durch ıhre
Vermittlung erkennen g3.b «C 193) Der tranzösıische Jesut Piıerre Teilhard de Chardın
—955), der zugleich Theologe und Paläontologe Wal, wırd mıt den Worten zıtlert:
„Der Christus-Universalıs, 1n dem meın persönlıcher Glaube Zutfriedenheit findet, 1St.
nıchts anderes als der authentische Ausdruck des Christus des Evangeliums“ 200) Der
deutsche Jesut Hugo Enomuiya Lassalle (1 5\u5—]1 990), der lange e1t 1n Japan lebte, chrieb

„Wenn überhaupt elıne Gewähr o1bt, kann 1L1UI die eiıgene relig1Ööse Erfahrung
se1N, die WI1r 1n tiefem Gebet und 1n der Kontemplatıon iinden“ 207) Der Meditations-
lehrer und Psychologe Karltfrıed raf Dürckheim —988) Wl überzeugt, A4SS die
Verwirklichung des Reiches (jottes auf Erden eINZ1e und alleın VOo.  - der lebendigen Bezıie-
hung jedes einzelnen Menschen ZUF TIranszendenz abhängt 214) Der tranzösısche Isla-
mologe Henry Corbın —978) verfügte ber spezielle Kenntnisse der 1n Persien be-
heiımateten Tradıtiıonen und W Al eın Freund VOo.  - Mırcea Elıade und vielen anderen, die
der Seelen- und Mythenkunde des O Jhdts ıhren Stempel aufgedrückt haben 217) Zu
den hauptsächlichen Anlıegen VOo.  - Seyyed Ossein Nasr 1933 1n Teheran veboren) A
hört „dıe Wiederentdeckung der Möglıichkeıt, heilıger Erkenntnis velangen“ und
„eıne Wiederanerkennung der natürlichen Theologıe auf ıhrer eıgenen Ebene“ 222)

uch die folgenden „Exkurse“ sind lesenswert, vehören ber 1LL1UI ındırekt zZzu
Thema Es veht „Moderne Physik der Annäherung das anz-Andere“ (225),

„Das Geistige 1n der Kunst“ 231) und die oroßen Verleger der Mystik Kugen
Diederichs 238) und ()tto Wıilhelm Barths 242)

Der das Buch abschließßende letzte Exkurs „Völkischer Mystizısmus Unter der
Schwarzen Sonne“ 245) hätte besser e1ne andere Positiomerung 1mM Ablauf der Themen
verdient. Es veht nämlıch dıe Vermengung des Spirıtuellen und Religiösen mıiıt polı-
tischen [deologıen. Unter deutscher Mystik wollte I1  b e1ne auf rassısche Fıgenarten der
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die prinzipielle Ablehnung. Verständlicherweise stellt W. daher die Frage: Gibt es nicht 
auch jenen Gehorsam, mit dem Wort Gottes in die Stille zu gehen, die Art des Hörens 
zu intensivieren und spontan sich ergebende Anreden aus der Tiefe eines inneren Erle-
bens heraus ernst zu nehmen? Etliche Beispiele für eine unterscheidend positive Hal-
tung gegenüber dem, was mystische Erfahrung bedeutet, lässt W. jetzt zu Wort kom-
men. Anschaulich vorgestellt werden Nathan Söderblom, Rudolf Otto, Albert 
Schweitzer, Alfons (!) Rosenberg, Dietrich Bonhoeffer, Dorothee Sölle.

Nicht nur die Zugänge zur Mystik seien verschieden, sondern auch die Weg-Bezeich-
nungen. Auf gut zwei Seiten bemüht sich W. um Begriffsklärung. Die abendländische 
Geistesgeschichte zeichne sich durch eine große Formenvielfalt aus. Darüber hinaus habe 
jede Religion eigene Wege, der Gottesgegenwart gewiss zu werden. W. blickt noch einmal 
auf verschiedene Ansätze zurück, die im 20. Jhdt. durch Meditation oder Kontemplation 
unternommen worden seien. Genannt wird unter anderem F. Rittelmeyer. Sein bis heute 
mehrfach aufgelegtes Buch „Meditation“ systematisiert Anregungen für den inneren 
Weg anhand des Johannesevangeliums (171). Ähnlich wie nach dem Ersten Weltkrieg 
belebte sich auch nach dem Zweiten Weltkrieg das Interesse an meditativen Praktiken. Es 
kam sogar zu einer Art Meditationswelle, was schließlich dazu führte, dass die entspre-
chenden Themen in evangelischen und katholischen Akademien oft behandelt und auch 
in nicht kirchlichen Exerzitienhäusern praktiziert wurden. Die interkonfessionell ausge-
richtete „Gesellschaft der Freunde christlicher Mystik“ (www.gfcm.de) sei eine beson-
dere Ausformung solcher Bestrebungen, wird aber nicht genauer vorgestellt.

„Unter westlich-östlichem Spannungsbogen“ referiert W. schließlich über den Einfl uss 
fernöstlicher Religiosität auf die Wiederbelebung mystischer Geistigkeit in der westli-
chen Welt (179). Die Problematik der Pluralität der Religionen und ihre Beziehung zuei-
nander sei heute eine Menschheitsfrage geworden. Deshalb werden jene vorgestellt, die, 
freilich auf unterschiedliche Weise, dazu beitrugen, die Ergänzungsbedürftigkeit des 
westlichen Denkens aufzuzeigen und die Bedeutung der östlichen Esoterik für das mys-
tische Erleben beispielhaft zu erproben. Ihnen sind jeweils einige Seiten gewidmet. Der 
englische Benediktiner Bede Griffi ths (1906–1993) meinte, dass das Mysterium der Kir-
che … im Licht der kosmischen Offenbarung gesehen werden müsse. Es reiche nicht aus, 
zur Bibel zurückzukehren (189). Der aus einer bretonischen Familie stammende Bene-
diktiner Henri Le Saux (1910–1973) erklärte: „Ich war hierhergekommen, um Dich (Je-
sus) meinen Hindu-Brüdern bekannt zu machen, doch du bist es, der sich mir durch ihre 
Vermittlung zu erkennen gab“ (193). Der französische Jesuit Pierre Teilhard de Chardin 
(1881–1955), der zugleich Theologe und Paläontologe war, wird mit den Worten zitiert: 
„Der Christus-Universalis, in dem mein persönlicher Glaube Zufriedenheit fi ndet, ist 
nichts anderes als der authentische Ausdruck des Christus des Evangeliums“ (200). Der 
deutsche Jesuit Hugo Enomiya Lassalle (1898–1990), der lange Zeit in Japan lebte, schrieb 
u. a.: „Wenn es überhaupt eine Gewähr gibt, so kann es nur die eigene religiöse Erfahrung 
sein, die wir in tiefem Gebet und in der Kontemplation fi nden“ (207). Der Meditations-
lehrer und Psychologe Karlfried Graf Dürckheim (1896–1988) war überzeugt, dass die 
Verwirklichung des Reiches Gottes auf Erden einzig und allein von der lebendigen Bezie-
hung jedes einzelnen Menschen zur Transzendenz abhängt (214). Der französische Isla-
mologe Henry Corbin (1903–1978) verfügte über spezielle Kenntnisse der in Persien be-
heimateten Traditionen und war ein Freund von Mircea Eliade und vielen anderen, die 
der Seelen- und Mythenkunde des 20. Jhdts. ihren Stempel aufgedrückt haben (217). Zu 
den hauptsächlichen Anliegen von Seyyed Hossein Nasr (1933 in Teheran geboren) ge-
hört „die Wiederentdeckung der Möglichkeit, zu heiliger Erkenntnis zu gelangen“ und 
„eine Wiederanerkennung der natürlichen Theologie auf ihrer eigenen Ebene“ (222).

Auch die folgenden „Exkurse“ sind lesenswert, gehören aber nur indirekt zum 
Thema. Es geht um „Moderne Physik oder Annäherung an das Ganz-Andere“ (225), 
um „Das Geistige in der Kunst“ (231) und um die großen Verleger der Mystik Eugen 
Diederichs (238) und Otto Wilhelm Barths (242). 

Der das Buch abschließende letzte Exkurs „Völkischer Mystizismus – Unter der 
Schwarzen Sonne“ (245) hätte besser eine andere Positionierung im Ablauf der Themen 
verdient. Es geht nämlich um die Vermengung des Spirituellen und Religiösen mit poli-
tischen Ideologien. Unter deutscher Mystik wollte man eine auf rassische Eigenarten der 
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nordischen Menschen fixierte Mystik verstehen Der Polıitiker Altred (! Rosenberg
1893 konnte siıch auf zahlreiche Gewährsleute beziehen darunter wıeder
aut den antısemıitischen Orijentalısten Paul de Lagarde und auf Rıchard Wagners Schwiıe-
verschn den englischen Philosophen Ouston Stewart Chamberlaın Ausgerechnet
durch die Missdeutung und Vertälschung dieser [deologen des Nationalsoz1alısmus soll-
ten die tief Christentum verwurzelten Mystiker Meıster Eckhart und Jakob Böhme
das ıhnen lange „Heimholen 1115 Reich“ erifahren. DiIe „Lebensbilder der MYyS-
t1k“ schließen danach abrupt MI1 der allgemeinen Anmerkung „Das Gebot ZUF Unter-
scheidung der elister hat Dringlichkeit noch nıcht verloren“ 252) UÜber das FEın-
drıngen völkıscher Mystik ı die protestantische Theologıe und ber die Hınwendung
welter kırchlicher Kreıise den ırrationalen Vorstellungen bezüglıch olk Rasse und
Führertum verliert keine Worte Wohl 4Ab erwähnt A4SSs siıch die katho-
lısche Kırche 1934 C111 Jahr nach Hıtlers Machtübernahme ber cechs Jhdte nach Eck-
hart AaZzu bequemte, den verketzerten Meıster ndlıch rehabilitieren 248)
\r haben ber den Inhalt des Buches eshalb breiıt berichtet, csowohl Vor- als

uch Nachteile der Arbeıt VOozxI Augen führen. Ihr Vorteil besteht ı beinahe
enzyklopädischen Themen-Überblick, der leider VOo.  - bestürzender Aktualıtät ı1ST. Fr-
fahrung, Mystik und Meditation siınd näamlıch ı oroßen Ausmafß Tagesthe-
1IL11C.  - und anlıegen veworden A4SSs y1C 1e] mehr beachtet und pastoral beantwortet WÜC1 -

den usstien als übliıch 1ST Es versteht sıch eigentlich Vo celhbst A4SSs der Dialog MIi1C
diesen Strömungen 1L1UI dort ZuUuUrFr Bereicherung der Suchenden führt Offen-

heıit für LICUC Erfahrungen und zugleich Verantwortung VOozxI der yroßen christlichen
Tradıtıon WIC uch sorgfältigem theologıschem Bemühen veschieht /war oibt
der nıcht 1L1UI als treier Schrittsteller Herausgeber und Autor einschlägıger Bücher y(}11-—

ern uch als Dıakon der bayrıschen Landeskirche bezeichnet wırd durchaus be-
denken, „dass keine Mystik siıch gleichsam 1LL1UI ber den Religionen und Glaubenstor-
1IL11C.  - wolbt codass elıtär siıch vebende Sucher dıe Verankerung jeweilıgen relig1ösen
Wurzelgrund VOo.  - Offenbarung und Geboten umgehen könnten“ 220) Konkretere
Hınweise für dıejenıgen dıe siıch für estimmten Weg entscheiden möchten sucht
I1  b diesem Buch jedoch vergeblich DiIie mehrmals angemahnte „Unterscheidung der
elister wırd Grunde nıcht durchgeführt

Irotz der erstaunlichen Intormationsfülle diese Arbeıt VOo.  - etliche Schwä-
chen aut Leider sind dıe 5/6 (V Anmerkungen erst nde des Buches inden
A4SSs C111 Nachverfolgen der Referenzen erschwert wırd E1ine 1LNLeNS1LIVe Auseinanderset-
ZUNS MI1 katholischer Fachliteratur der MI1 Fachzeitschriften für Spirıtualität iindet
eigentlich nıcht arl Rahners bekannter Satz „Der Fromme VO IHNOTSCI wırd C111

Mystiker C111 wırd AMAFT ZıiıUerti der vollständiıge Artıkel „Frömmigkeıt heute und 11101-

IL der ursprünglıch der Zeitschrıift GuL 1966 376 342) erschiıen jedoch nıcht
welter diskutiert Allem Anscheıin nach veht W nıcht „Dialog des theolog1-
schen Austausches b sondern 1LL1UI „Dialog der Erfahrung Fın Hauptanliegen
SCIL1LCI Tätigkeıit 1ST die Vermittlung zwıschen den verschıiedenen Konfessionen und

eltanschauungsrichtungen Ab das Problem des Pluralismus der Religi0nen verlangt
schlieflich C1I1LC theologische NtWOrT die dem Leser schuldıg bleibt Oder braucht
christliche Mystagogıe Zukunft nıcht mehr W155CI1 WIC Jesus VOo.  - Nazareth der
Gekreuzigte und Auferstandene, 5 1C hineingehört? STEINMETZ 5.]
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LROMP SEBASTIAN Konzilstagebuch MMNIL Erläuterungen UN. Akten A der Arbeit der

T’heologischen KOommi1ssion; I [ Vatiıkanısches Konzıl (Dıarıum <dt >) Herausgege-
ben VOo.  - Alexandra U  x Teuffenbach Bände I [ und I{ 1962 Nordhausen
Bautz 7011 17279 ISBEN 4 / 675

Der nıederländische Jesuit Sebastıan Iromp 1889 Vo 1979 1965 Professor
der römıschen (sregoriana, Wl Sekretär der Theologischen Kkommıission des I{ Vatıka-
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nordischen Menschen fi xierte Mystik verstehen. Der NS-Politiker Alfred (!) Rosenberg 
(1893–1946) konnte sich auf zahlreiche Gewährsleute beziehen, darunter immer wieder 
auf den antisemitischen Orientalisten Paul de Lagarde und auf Richard Wagners Schwie-
gersohn, den englischen Philosophen Houston Stewart Chamberlain. Ausgerechnet 
durch die Missdeutung und Verfälschung dieser Ideologen des Nationalsozialismus soll-
ten die tief im Christentum verwurzelten Mystiker Meister Eckhart und Jakob Böhme 
das ihnen lange versagte „Heimholen ins Reich“ erfahren. Die „Lebensbilder der Mys-
tik“ schließen danach abrupt mit der allgemeinen Anmerkung „Das Gebot zur Unter-
scheidung der Geister hat seine Dringlichkeit noch nicht verloren“ (252). Über das Ein-
dringen völkischer Mystik in die protestantische Theologie und über die Hinwendung 
weiter kirchlicher Kreise zu den irrationalen Vorstellungen bezüglich Volk, Rasse und 
Führertum verliert W. keine weiteren Worte. Wohl aber erwähnt er, dass sich die katho-
lische Kirche 1934 – ein Jahr nach Hitlers Machtübernahme, aber sechs Jhdte. nach Eck-
hart – dazu bequemte, den verketzerten Meister endlich zu rehabilitieren (248).

Wir haben über den Inhalt des Buches deshalb so breit berichtet, um sowohl Vor- als 
auch Nachteile der Arbeit vor Augen zu führen. Ihr Vorteil besteht in einem beinahe 
enzyklopädischen Themen-Überblick, der leider von bestürzender Aktualität ist. Er-
fahrung, Mystik und Meditation sind nämlich in einem so großen Ausmaß zu Tagesthe-
men und -anliegen geworden, dass sie viel mehr beachtet und pastoral beantwortet wer-
den müssten, als es üblich ist. Es versteht sich eigentlich von selbst, dass der Dialog mit 
all diesen Strömungen nur dort zur Bereicherung der Suchenden führt, wo er in Offen-
heit für neue Erfahrungen und zugleich in Verantwortung vor der großen christlichen 
Tradition wie auch in sorgfältigem theologischem Bemühen geschieht. Zwar gibt W., 
der nicht nur als freier Schriftsteller, Herausgeber und Autor einschlägiger Bücher, son-
dern auch als Diakon der bayrischen Landeskirche bezeichnet wird, durchaus zu be-
denken, „dass keine Mystik sich gleichsam nur über den Religionen und Glaubensfor-
men wölbt, sodass elitär sich gebende Sucher die Verankerung im jeweiligen religiösen 
Wurzelgrund von Offenbarung und Geboten umgehen könnten“ (220). Konkretere 
Hinweise für diejenigen, die sich für einen bestimmten Weg entscheiden möchten, sucht 
man in diesem Buch jedoch vergeblich. Die mehrmals angemahnte „Unterscheidung der 
Geister“ wird im Grunde nicht durchgeführt. 

Trotz der erstaunlichen Informationsfülle weist diese Arbeit von W. etliche Schwä-
chen auf. Leider sind die 576 (!) Anmerkungen erst am Ende des Buches zu fi nden, so 
dass ein Nachverfolgen der Referenzen erschwert wird. Eine intensive Auseinanderset-
zung mit katholischer Fachliteratur oder mit Fachzeitschriften für Spiritualität fi ndet 
eigentlich nicht statt. Karl Rahners bekannter Satz „Der Fromme von morgen wird ein 
Mystiker sein“ wird zwar zitiert, der vollständige Artikel „Frömmigkeit heute und mor-
gen“, der ursprünglich in der Zeitschrift GuL (1966, 326–342) erschien, jedoch nicht 
weiter diskutiert. Allem Anschein nach geht es W. nicht um einen „Dialog des theologi-
schen Austausches“, sondern nur um einen „Dialog der Erfahrung“. Ein Hauptanliegen 
seiner Tätigkeit ist die Vermittlung zwischen den verschiedenen Konfessionen und 
Weltanschauungsrichtungen. Aber das Problem des Pluralismus der Religionen verlangt 
schließlich eine theologische Antwort, die W. dem Leser schuldig bleibt. Oder braucht 
christliche Mystagogie in Zukunft nicht mehr zu wissen, wie Jesus von Nazareth, der 
Gekreuzigte und Auferstandene, in sie hineingehört? F. J. Steinmetz S.J.
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Der niederländische Jesuit Sebastian Tromp (1889–1975), von 1929–1965 Professor an 
der römischen Gregoriana, war Sekretär der Theologischen Kommission des II. Vatika-
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